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… richten wir uns, wie stets, nach den gängigen Regeln

der Rechtschreibung, und dazu gehört auch, dass wir die

Bezeichnung von Firmen und Organisationen, die sich 

eine Folge von Großbuchstaben als Namen zugelegt haben, 

immer dann in gemischter Schreibweise (also in normaler

Groß- und Kleinschreibung) wiedergeben, wenn das Wort

auch aussprechbar ist. Zum Beispiel: Prinovis. Wenn die 

Eigentümer des Tiefdruckkonzerns den Firmennamen aus

Werbe- und Marketinggründen in Versalien schreiben,

heißt das ja noch lange nicht, dass wir das ebenfalls tun

müssen. Erstens sieht es im Satzbild unschön aus, und

zweitens müssen wir doch keine Reklame für Prinovis 

machen. Und es ist unter rechtschreiblichen Gesichtspunk-

ten auch korrekt. Gleiches gilt, wenn zum Beispiel die 

Firma Schlott sich »schlott gruppe« nennt. Bei uns heißt

das: Schlott-Gruppe, ordentlich groß und klein und mit 

einem Divis. Ausnahmen machen wir nur bei der Schreib-

weise von ver.di und von

DRUCK+PAPIER: Das sind wir

ja selber und das wollen wir

auch bewusst hervorheben. 

Wer sich um solche Fragen

überhaupt nicht kümmern

muss, ist der »Buchstabenele-

fant«, nach »Zeitungsbär« und

»Bücherbär« die dritte Origi-

nalradierung von Susanne

Smajic, die gewinnen kann,

wer das Preisrätsel auf Seite 8

löst. Viel Spaß beim Raten

wünscht           HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Tiefdruck: Auch die Marktführer Prinovis und Schlott wollen
auf Kosten ihrer Belegschaften im Dumpingwettbewerb siegen
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Spiel mit der Angst

Der Tiefdruck ist ein hart umkämpfter Markt. Konzerne wie die Schlott-Grup-

pe kaufen seit Jahren die Konkurrenz auf und wetteifern mit Prinovis um

Marktanteile. Die Konzentration wird weitergehen, bis schätzungsweise

zehn Unternehmen von zurzeit 30 in Europa übrig bleiben. Gleichzeitig wird

eine neue Tiefdruckmaschine nach der anderen aufgestellt. Die Folge: Es

sind mehr Maschinen da als Aufträge. Die Tiefdruckunternehmen unter-

bieten sich gegenseitig, um keinen Kunden zu verlieren. Prinovis und die

Schlott-Gruppe sind erbitterte Konkurrenten. In einem Punkt sind sich die

beiden Marktführer jedoch erstaunlich einig: Ihre Beschäftigten sollen auf

Geld und tarifliche Standards verzichten.
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Prinovis und Schlott
An Prinovis, einer Mischung aus deutscher KG und britischer Limi-

ted, sind der Axel-Springer-Konzern mit 25,1 Prozent und Bertels-

mann sowie Gruner + Jahr zu je 37,45 Prozent beteiligt. Der 

Umsatz soll bei rund 1 Milliarde Euro liegen, die Umsatzrendite bei

acht Prozent. Die Schlott-Gruppe wächst und wächst, seit die Eigen-

tümerfamilie die einstige Buchdruckerei verkauft hat. Zur Gruppe

gehören heute auch die niederländische Tiefdruckerei Biegelaar und

die tschechische Weiterverarbeitung Reus. Schlott meldet im dritten

Quartal Verluste.

Darmstadt. Schon 16 Uhr, die Be-

triebsversammlung ist seit zwei Stun-

den in vollem Gang. Ein Ende ist nicht

in Sicht. Und doch verdrückt sich kaum

einer durch die Tür. Denn heute geht

es um die Arbeitsplätze von morgen.

»An eine Standortschließung ist der-

zeit nicht gedacht«, erklärt Klemens

Berktold, Manager von Prinovis, der

zur Betriebsversammlung nach Darm-

stadt gereist ist. Derzeit? »Wann

dann?«, ruft ein Drucker nach vorn.

Berktold bleibt eine klare Antwort

schuldig. 

Langfristig, sagt der Manager,

werde sich Prinovis auf drei Standorte

in Deutschland konzentrieren. Nur

drei? Noch produziert Prinovis – seit

dem Zusammengehen der Tiefdru-

ckereien von Axel Springer, Gruner +

Jahr sowie Bertelsmann die Nummer

eins auf dem europäischen Tiefdruck-

markt – an den fünf Standorten Ah-

rensburg, Itzehoe, Nürnberg, Darm-

stadt und Dresden. Macht 3.650

Beschäftigte.

Was Prinovis langfristig plant, ver-

rät der Manager heute nicht. Was er

von den Darmstädtern verlangt, liegt

auf dem Tisch: ein so genanntes be- >>> Fortsetzung auf Seite 4

Treffen in Liverpool
Betriebsräte und Beschäftigte werden dem Konzentrationsprozess

auf dem Tiefdruckmarkt nicht tatenlos zuschauen. Im Gegenteil: 

Gewerkschaften und Arbeitnehmervertretungen aus Tiefdruckunter-

nehmen in Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Italien und 

Belgien treffen sich im September zu einem mehrtägigen Seminar 

im britischen Liverpool, um Erfahrungen auszutauschen und Strate-

gien zu entwickeln. Mehr Informationen bei sabine.kaiser@verdi.de.

DRUCK+PAPIER wird in der nächsten Ausgabe ausführlich berichten.

triebliches Bündnis zur Beschäfti-

gungssicherung. Die Zahl der Drucker

an der Rotation will das Management

künftig selbst festlegen und sich nicht

mehr nach den Maschinenbesetzungs-

regeln im Tarifvertrag richten. Außer-

dem soll die Arbeitszeit ohne Lohn-

ausgleich stufenweise auf 40 Stunden

steigen. Im Gegenzug wird die Weiter-

verarbeitung nicht ausgelagert und

keiner in Darmstadt entlassen. Die Zu-

sage soll bis Ende Juni 2012 gelten,

aber nur dann, wenn Prinovis an den

fünf Standorten mit einem positiven

Betriebsergebnis rechnet. Anders ge-

sagt: Fürchtet das Unternehmen, Ver-

luste einzufahren, sind die Zusagen

hinfällig. »Ein unfairer Tauschhandel,

mit dem Prinovis versucht, sich aus

dem Tarifvertrag herauszustehlen«,

kommentiert Josef Peitz, ver.di-Bun-

desfachgruppenleiter Verlage, Druck

und Papier, den Vorschlag des Ma-

nagements. 

Überkapazitäten 
und Preisverfall
Prinovis hat sich den kleinsten seiner

tarifgebundenen Druckstandorte he-

rausgepickt, um zu testen, ob die Be-

legschaft nachgibt. Betriebsratsvor-

sitzender Waldemar Schilling weiß:

Knickt Darmstadt ein, schwächt das

alle anderen Belegschaften und ihre

betrieblichen Interessenvertretungen.

»Prinovis spielt mit der Angst der Kol-

legen, ihren Arbeitsplatz zu verlieren«,

sagt Konzernbetriebsratsvorsitzender

Wolfgang Göbel.

Das ist nicht nur Praxis von Prino-

vis. 200 Kilometer südlich: In Freuden-

stadt im Schwarzwald ist die Konzern-

zentrale der Schlott-Gruppe, nach

Prinovis die Nummer zwei auf dem eu-

VON MICHAELA BÖHM
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Die Fachschule für Buchbinde-
technik des Städtischen Schulzentrums

Alois Senefelder in München hat einen wei-

teren Jahrgang von Buchbindern verab-

schiedet, die ihre Meisterprüfung bestanden

haben. Es war der erste Meisterkurs mit eu-

ropäischem Profil: Europaweit anerkannte

Fachleute hatten in Wochenkursen spezielle

Buchbindertechniken vermittelt (DRUCK+

PAPIER berichtete).

Der Faltschachtel-Hersteller
Artur Theis mit Sitz in Wuppertal wurde von

der Edelmann-Gruppe, Heidenheim, über-

nommen. Edelmann hat Standorte in Hei-

denheim, Weilheim, Bitterfeld und Norder-

stedt sowie in Frankreich und Polen. Theis

produziert in Wuppertal und Berlin sowie in

Irland und China.

Die deutschen Zeitungen er-

reichten 2006 laut aktueller Media-Analyse

47,46 Millionen Leserinnen und Leser,

knapp 500.000 weniger als im Vorjahr. Aber

es gibt auch Gewinner: So wuchs die Leser-

schaft der »Bild-Zeitung« um 150.000 auf

11,64 Millionen und die der »Süddeutschen

Zeitung« um 40.000 auf jetzt 1,15 Millio-

nen. Prozentual am stärksten legte die 

»Tageszeitung« (taz) zu: um 30 Prozent 

auf 260.000. 

Weltweit sind die Zeitungs-
auflagen laut Welt-Zeitungsverband

WAN 2006 um 2,3 Prozent gestiegen. Zähle

man die Gratiszeitungen dazu, sei die welt-

weite Auflage sogar um 4,6 Prozent. Zu den

wenigen Ländern mit rückläufigen Auflagen

zählen die USA (minus 1,9 Prozent) und

Deutschland (minus 2,1 Prozent).

Die bisher größte Was-
serlos-Rotation hat das Pariser

Zeitungshaus »Le Figaro« bei Koenig & Bau-

er in Auftrag gegeben: eine dreifach-breite

KBA Cortina 6/2 mit zehn Rollenwechslern. 
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»Tarifverträge nützen – Tarifverträge

schützen«, sagt die Vereinte Dienstleis-

tungsgewerkschaft. Zahlreiche Unter-

nehmer verabschieden sich aus dem

Flächentarif, treten aus dem Unter-

nehmerverband aus oder wechseln in

die Ohne-Tarif-Mitgliedschaft. Ihr Ziel

ist, mehr Profit aus den Belegschaften

herauszupressen. Doch die Flucht von

Unternehmern aus dem Flächentarif

heißt noch lange nicht, dass die Be-

schäftigten auf Tarifschutz verzichten

müssen. In etlichen Betrieben der

Druckindustrie und der Papierverar-

beitung haben sich Belegschaften in

den letzten Monaten tarifliche Stan-

dards in Gestalt von Haus- und An-

erkennungsverträgen  zurückerobert.

Vollmacht für ver.di
Eine harte Auseinandersetzung spielt

sich im Allgäu ab. Bei Walcker Offset-

druck in Isny wurde am 1. August

2007 für einen Anerkennungstarifver-

trag gestreikt. Von früher 210 ist die

Zahl der Beschäftigten inzwischen auf

152 abgebaut worden. Nach einer Fu-

sion im Jahre 2003 wurde die Firma

nicht wieder Mitglied im Verband der

Druckarbeitgeber. Allerdings wurde

ein Anerkennungstarifvertrag für die

Druckindustrie abgeschlossen, und

der läuft zum 30. September 2007

aus. Trotz des bestehenden Vertrags

wurde die Lohnerhöhung aus dem Ta-

rifabschluss 2007 der Druckindustrie

nicht bezahlt. Durch Absenkung des

Urlaubsgeldes und Verzicht auf freie

Tage haben die Beschäftigten dem

Unternehmen seit 2005 fast 500.000

Euro geschenkt. Das reicht der Ge-

schäftsleitung aber immer noch nicht.

Durch die Entlassung von 20 Beschäf-

tigten und den Abschluss von Einzel-

verträgen will sie ein Einsparvolumen

von 1,3 Millionen Euro jährlich erzie-

len. Ihr Plan, Arbeitsbedingungen per

Einzelvertrag zu regeln, konnte da-

durch unterlaufen werden, dass im

Anschluss an eine Mitarbeiterver-

sammlung die meisten Beschäftigten

ihrer Gewerkschaft ver.di eine schriftli-

che Vollmacht erteilten. Der Organisa-

tionsgrad in der Technik des Betriebs

stieg von 79 auf 98 Prozent. Betriebs-

bedingte Kündigungen sind nach Auf-

fassung von ver.di wegen der im noch

gültigen Manteltarif existierenden Be-

schäftigungssicherung im Zusammen-

hang mit der seit 2005 laufenden Ab-

senkung des Urlaubsgeldes bis Ende

2008 ausgeschlossen.

Sollte die Geschäftsführung nicht

einlenken und weiterhin keine Bereit-

schaft zeigen, über einen Anerken-

nungstarifvertrag zu verhandeln,

könnte dem Betrieb, der Ende August

sein 50-jähriges Bestehen feiern woll-

te, ein heißer Herbst bevorstehen. Das

Motto »50 Jahre Walcker – erst gefei-

ert – dann gefeuert« ist Ansporn für

die Beschäftigten, um ihre Rechte zu

kämpfen. Warnstreiks wurden einge-

leitet, eine Urabstimmung vorbereitet

und die Beschäftigten anderer Rollen-

offsetbetriebe gebeten, sich nicht als

Streikbrecher missbrauchen zu lassen.

35-Stunden-Woche
Johler Druck im schleswig-holsteini-

schen Neumünster, ein Rollenoffset-

betrieb der Arquana-Gruppe, war seit

2002 nicht mehr tarifgebunden. Zur

Abwendung einer Insolvenz wurden

seither die materiellen Arbeitsbedin-

gungen um mehr als 18 Prozent ver-

schlechtert: Die Arbeitszeit wurde auf

37,5 Stunden ohne Lohnausgleich

verlängert, ein sechsprozentiger Ab-

schlag vom Grundlohn vorgenom-

men, Sonntagszuschläge gekürzt so-

wie Jahresleistung und Urlaubsgeld

gestrichen. Die Beschäftigten haben

nun einen Anerkennungstarifvertrag

in Verbindung mit einem Sanierungs-

tarifvertrag erstreikt. Damit erhalten

sie auf einen Schlag zehn Prozent

mehr Einkommen und kehren zur 

35-Stunden-Woche zurück.

Rückkehr »zur Fläche«
Bei Eukerdruck in Marburg haben die

Beschäftigten sich mit einem Streik

gegen die Kürzung ihres Einkommens

gewehrt. Für den Betrieb gilt künftig

der Tarifvertrag der Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung. Löhne und Gehälter

werden aber weiterhin nach dem Ta-

rifvertrag der Druckindustrie gezahlt.

Auf Schichtzuschläge gibt es einen

Ausgleich entsprechend den Zulagen

der Druckindustrie. Die zusätzliche Ar-

beitszeit von 2,5 Stunden pro Woche

wurde begrenzt bis Ende 2009. Bis da-

hin wurden gleichzeitig betriebsbe-

dingte Kündigungen ausgeschlossen.

Als die Unternehmer bei Verhand-

lungen um einen Flächentarifvertrag

für die Papier- und Kunststoffverarbei-

tung im vergangenen Jahr sich verwei-

gerten, gab ver.di die Devise aus, den

Tarifschutz für die Beschäftigten durch

Haustarifverträge zu sichern. Teilweise

wirken sie bis heute als »Ergänzungs-

tarifverträge« nach. Beim Entgelt lie-

gen sie teilweise über dem Flächenta-

rifvertrag (z.b. bei Edelmann oder bei

Beucke und Söhne). »Erkauft« wurden

manche Erfolge mit Zugeständnissen

bei der Arbeitszeit. Die soll aber wie-

der an die Fläche angepasst werden.

Erste Erfolge gibt es bereits. Bei MMP

Schilling in Heilbronn wurde die wö-

chentlich mögliche Mehrarbeit bis

zum 30. Juni 2008 befristet und von

drei auf nunmehr 2,5 Stunden redu-

ziert. Dafür kann ein Arbeitszeitkonto

vereinbart werden.     WERNER JANY

N A C H R I C H T E N

R E I M Z E I T

Bewegung in den Betrieben

Harte Auseinandersetzung bei Walcker-Offsetdruck in Isny – Sanie-

rungstarif bei Johler in Neumünster – Eukerdruck in Marburg: Streik 

gegen Einkommenskürzungen – Erfolge auch in der Papierverarbeitung

Heidelberger Druckmaschinen 
schätzt die Investitionsbereitschaft der 

Kunden als »sehr gut« ein, so Vorstandsvor-

sitzender Bernhard Schreier bei der Bilanz-

pressekonferenz. Besonders kräftig lege die

Druckindustrie in China und Indien zu. Der

Konzern hat rund 19.200 Beschäftigte.

Das Beteiligungsunternehmen
Arques mit Sitz in Starnberg hat die 

Salto Paper (ehemals Papierfabrik Wolfs-

heck) im Schwarzwald an die Ibet Industrie-

beteiligungen verkauft. Erst im September

2006 hatte Arques die Papierfabrik von 

Stora Enso übernommen.

MAN Roland Druckmaschinen 
hat im ersten Halbjahr 2007 zwar den Um-

satz des Vorjahres erreicht, aber beim Auf-

tragseingang gab es einen Rückgang um 

23 Prozent, zitiert das Fachblatt »Deutscher

Drucker« die MAN-Mitarbeiterzeitung.

Das Druckhaus Erdl Druck Medien

im südostbayerischen Trostberg hat Insol-

venz beantragt. Betroffen sind etwa 130 

Beschäftigte. Vorerst soll der Betrieb laut 

Insolvenzverwalter Kiesel »ganz normal fort-

geführt« werden. Man suche einerseits nach

Übernehmern, versuche andererseits aber

auch eine Sanierung.

Die Axel Springer AG hat ihren

Anteil am »privaten« Postdienstleister PIN

Group von 23,5 auf 71,6 Prozent erhöht.

Mitgesellschafter sind unverändert der

WAZ-Konzern, der Holtzbrinck-Konzern und

die Rosalia AG. Vereinbart wurde, weitere

Aktien an Regionalzeitungen gegen Einbrin-

gung ihrer Postgeschäfte zu vergeben. 

Der Dow-Jones-Verlag wurde für 

fünf Milliarden US-Dollar von Rupert Mur-

doch übernommen. Dagegen hatte die Be-

legschaft des zum Verlag gehörenden »Wall

Street Journal« mit einem Streik protestiert,

und der deutsche Verleger Dieter von Holtz-

brinck war aus dem Führungsgremium aus-

getreten. Murdoch setzt in seinen Unterneh-

men in der Regel rigoros einen konservativen

Kurs durch. Seine News Corporation Ltd. ist

der weltweit viertgrößte Medienkonzern. 

Gruner + Jahr investiert 38 Millionen

US-Dollar in seine Offset-Druckereitochter

Brown Printing in Waseca, (Minnesota,

USA). Die feierte Mitte Juli ihr 50-jähriges

Firmenjubiläum. Mit 2.600 Beschäftigten in

Waseca, Woodstock und East Greenville er-

zielte Brown Printing 2006 einen Jahresum-

satz von 400 Millionen US-Dollar.

Neuer Aktionär der Heidelberger

Druckmaschinen AG ist mit 5,13 Prozent 

der Londoner Hedgefonds Centaurus Capi-

tal. Der langjährige Mehrheitseigner RWE

hatte kürzlich seine Beteiligung von 15 auf

9,6 Prozent gesenkt. Fondsgesellschaften

aus England, den USA und Kanada sind mit

knapp 55 Prozent beteiligt, deutsche Inves-

toren mit rund 25 Prozent. 

Am 31. August 2007 traten die Beschäf-

tigten von Walcker-Offsetdruck in Isny

(Allgäu) in den Warnstreik für einen 

Anerkennungstarifvertrag

Streiks für Tarifschutz
Hoffnung – trotz allem

Als Kind hab ich's genau gewusst: 

Dass die Menschheit gerecht,

nur in Ausnahmen schlecht,

mit großem Herzen in jeder Brust!

Die Jugend brachte es ans Licht:

Dass die Menschheit gemein,

die Macht hält sie klein –

Rebellion als höchste Pflicht!

Heute kann ich wohl berichten:

Dass Leute glauben, Glück und Geld

der Mensch im Doppelpack erhält,

und sich diesem Glauben verpflichten.

Was aus jener Logik 

des Wohlstands erwächst,

ist Unmenschlichkeit – 

die mich immer entsetzt, 

wenn der Kapitalismus gewinnt. 

Ich kämpfe fürs Mensch-

sein als höchstes Gut, 

und hoffe trotz allem 

auf sanften Gleichmut, 

den das Alter mit sich bringt.

SILKE MADER

S T A N D A R D S  Z U R Ü C K E R O B E R T
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lag Madsack in Hannover von Anfang

an mitgemischt. Hier läuft die Gefähr-

dungsbeurteilung geradezu lehrbuch-

haft: In drei Pilotabteilungen wurden

Fragebögen mit 40 Fragen verteilt, 

die nicht nur körperliche, sondern

auch psychische Belastungen ermit-

teln. Danach wurden die Ergebnisse

vorgestellt, in Arbeitsgruppen von 

den Beschäftigten diskutiert, im Steu-

erkreis die Verbesserungen verhan-

delt. Mit von der Partie ist ein externer

Berater. Manch ein Problem ist schnell

zu beseitigen, für andere braucht es

einen langen Atem. Etwa bei den Hei-

matzeitungen. Die Redakteure klagen

dort unter anderem über lange Ar-

beitszeiten und Arbeitsverdichtung.

Hier verhandelt der Betriebsrat über

eine neue Arbeitszeitregelung. In der

Weiterverarbeitung, wo Kollegen ins-

besondere schlechtes Führungsverhal-

ten und mangelnden Informations-

fluss kritisierten, ist eine Schulung für

Vorgesetzte geplant. »Die Gefähr-

dungsbeurteilung«, sagt Betriebsrats-

vorsitzender Rainer Butenschön, »ist

der beste Hebel, um Probleme wie 

Arbeitsdruck, Stress und unwürdiges

Verhalten von Vorgesetzten anzu-

gehen.« MICHAELA BÖHM

A R B E I T  &  Ö K O L O G I E 34 . 2 0 0 7

führliches Konzept zur Information der

Beschäftigten vorgelegt. Denn die Be-

schwerden von Redakteuren und An-

gestellten häufen sich, sagt Betriebs-

rat Thomas Thielemann. Wer viele

Jahre am Bildschirm arbeitet, klagt

über Probleme im Schulter- und Na-

ckenbereich, über Kopfschmerzen

oder das Mausklicksyndrom, die Seh-

fähigkeit wird schlechter, die Augen

brennen häufiger. Ein weiterer Stress-

faktor sei der erhöhte Arbeitsdruck

und die Angst, bei aller Kosteneinspa-

rung selbst weggespart zu werden.

Genügend Gründe, um insbesondere

die psychischen Belastungen bei Be-

schäftigten abzufragen. 

Bei Madsack geht’s 
lehrbuchhaft zu
Wie die Gefährdungen ermittelt und

die Ergebnisse beurteilt werden, was

daraus folgt und ob die Maßnahmen

auch tatsächlich wirksam sind, all das

geht nicht ohne den Betriebsrat. Die

volle Mitbestimmung hat das Bundes-

arbeitsgericht in zwei Beschlüssen

vom 8. Juni 2004 bestätigt. Deshalb

hat der Betriebsrat beim Zeitungsver-

der Geschäftsführung sind allerdings

gescheitert – und außerdem eine Ge-

fährdungsbeurteilung. Weil Springer

hier ebenfalls blockiert, hat der Be-

triebsrat die Einigungsstelle einge-

schaltet. 

Springer-Betriebsrat 
ruft Einigungsstelle an
Eine Gefährdungsbeurteilung ist seit

1996 im Arbeitsschutzgesetz (§ 5) vor-

geschrieben. Doch nur ein Viertel aller

Betriebe setzt diese Vorschrift voll-

ständig um, wie das Wirtschafts- und

Sozialwissenschaftliche Institut (WSI)

in der gewerkschaftsnahen Hans-

Böckler-Stiftung bei einer Befragung

von mehr als 2.000 Betriebsräten vor

zwei Jahren herausgefunden hat. Ins-

besondere psychische Belastungen,

die oft durch Personalabbau und Ar-

beitsverdichtung oder schlechtes Be-

triebsklima entstehen, schauen sich

die wenigsten Unternehmen an. 

Wenn im Arbeits- und Gesund-

heitsschutz etwas passieren soll, müs-

sen Betriebsräte selbst initiativ werden.

Der Betriebsrat des Zeitschriftenver-

lags Gruner + Jahr hat jetzt ein aus-

Die Hitze war kaum auszuhalten. Das

Hemd klebte am Rücken, der Schweiß

sammelte sich am Hosenbund. Wäh-

rend die sommerlichen Temperaturen

am Abend langsam sanken, stöhnten

die Drucker und Helfer der Springer-

Druckerei in Berlin-Spandau unter der

Hitze im Rotationsraum. Der Betriebs-

rat maß 28 Grad. Das bestritt Werks-

leiter Claus Pengel nicht. Allerdings

verwies er auf die Arbeitsstättenver-

ordnung, die keine Mindest- oder Ma-

ximaltemperaturen vorschreibt. Pen-

gel: »Sonst könnte man auch keinen

Hochofen betreiben.« 

So einfach ist es aber nicht. Denn

das Arbeitsschutzgesetz hat ein neues

Leitbild: Es geht nicht mehr allein da-

rum, Unfälle und Gesundheitsgefah-

ren zu verhindern, sondern auch um

»Maßnahmen der menschengerech-

ten Gestaltung von Arbeit«. Dafür eig-

net sich am besten die gesetzlich vor-

geschriebene Gefährdungsbeurteilung.

Der Arbeitgeber ist verpflichtet, regel-

mäßig alle Arbeitsplätze auf mögliche

Gesundheitsgefahren zu prüfen und

dafür zu sorgen, dass die Gefährdun-

gen abgestellt oder zumindest verrin-

gert werden. Gefahrenquellen können

Hitze, Lärm und Beleuchtung sein, Lö-

semittel, Stäube, Strahlung sowie Ma-

schinen und technische Anlagen. Aber

auch eine schlechte Arbeitsorganisati-

on, permanente Arbeitsunterbrechun-

gen, Rechner, die immerfort abstür-

zen, überlange Arbeitszeiten, eine

unzureichende Einarbeitung, monoto-

ne Arbeiten oder Überforderung. All

das kommt mit der Gefährdungsbeur-

teilung auf den Prüfstand. 

Der Betriebsrat bei Springer will

zweierlei: eine Betriebsvereinbarung

zur Temperatur – Verhandlungen mit

Jedem zehnten Beschäftigten in Deutschland machen Termin-

und Zeitdruck zu schaffen, Arbeiten im Stehen, Heben und Tra-

gen von schweren Lasten, aber auch mangelnde Unterstützung

durch Vorgesetzte und Kollegen sowie fehlende Informationen.

Das ist das Ergebnis einer Befragung von 20.000 Beschäftigten

durch die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin

und das Bundesinstitut für Berufsbildung. In vielen Betrieben

sieht es beim Arbeits- und Gesundheitsschutz mau aus. Es sei

denn, die Betriebsräte werden initiativ. 

N A C H R I C H T E N

Immer mehr psychische
Belastungen im Betrieb

Betriebsräte haben volle Mitbestimmungsrechte 
in allen Fragen des Arbeits- und Gesundheitsschutzes
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Druckertage 2007: 
Wieder stärker in die 
Offensive kommen
Wer vermutet hatte, die Druckertage 2007

am 24./25. August 2007 im angestammten

Heinrich-Hansen-Haus (ver.di-Institut für

Medien und Kunst) würden zu einer Nostal-

gieveranstaltung aus-

arten, wurde angenehm 

überrascht: von Trauer

um die alte IG Medien

kaum eine Spur. Mehr

als 50 ehren- und

hauptamtliche Gewerkschafterinnen und

Gewerkschafter machten sich in Lage-Hör-

ste stattdessen intensiv Gedanken darüber,

wie die von Mitgliederverlusten gebeutelte

Interessenvertretung der Beschäftigten in

Druck- und Medienindustrie wie auch Pa-

pierverarbeitung in

und mit ver.di tarif-

und betriebspolitisch

wieder stärker in die

Offensive kommen

kann. Als Referenten

und Gesprächspartner standen u.a. der

stellvertretende ver.di-Bundesvorsitzende

Frank Werneke, der ehemalige IG-Medien-

Vorsitzende Detlef Hensche, Landesfachbe-

reichsleiter Willi Vogt, der langjährige NRW-

Landesvorsitzende der IG Medien, Franz 

Kersjes, sowie ver.di-

Tarifsekretär Andreas

Fröhlich zur Verfügung.

Im Anschluss an die 

Beratungen gab es in

Hörste ein kleines Kul-

turfest. Das liaison-Beraternetzwerk um Rolf

Walther plant für den 22. bis 24. August

2008 zum vierten Mal die Druckertage. Eine

ausführliche Dokumentation der Drucker-

tage 2007 findet sich demnächst im Internet

unter www.druckertage.de. DRUCK+PAPIER

berichtet in der nächsten Ausgabe. (hem)

Lernen und Arbeiten in
dualen Studiengängen
Immer mehr junge Leute, die eine Ausbil-

dung in der Druck- und Medienbranche 

beginnen, verfügen über Hochschul- oder

Fachhochschulreife. Oft satteln sie später

auf die berufliche Lehre ein einschlägiges

Studium drauf. Eine frühzeitige Verzahnung

von Praxis und Theorie, von Lernen und Ar-

beiten wäre vorteilhaft für sie. Übrigens

auch für die Unternehmen, die heute oft 

engagierte und interessierte Fachkräfte bei

Studienantritt verlieren.

Die Lösung heißt: »dualer Studien-

gang«. Es gibt bereits Beispiele in einigen

Branchen, bevorzugt in der Kombination

kaufmännischer Berufe mit einem betriebs-

wirtschaftlichen Studium. Meistens beteili-

gen sich Großunternehmen an diesen Mo-

dellen. Klein- und Mittelbetriebe, wie sie in

der Druck- und Medienwirtschaft dominie-

ren, schrecken häufig vor dem organisatori-

schen Aufwand zurück, den der laufende

Wechsel zwischen Hörsaal und Fachabtei-

lung erfordert.

Derzeit wird ausgelotet, ob es eine Form

des dualen Studiums gibt, die sich auch für

diese Branche eignet. Die ersten Hochschu-

len arbeiten derzeit im Auftrag des Zentral-

fach-Ausschusses Berufsbildung Druck und

Medien (ZFA) an möglichen Konzeptionen.

Es geht um Aspekte wie: Soll der Fokus auf

Gestaltung oder auf Technik liegen? Wie

lange dauern die einzelnen Phasen? Wel-

chen Status haben die studierenden Mitar-

beiter/innen? Und: Soll das Studium stärker

integriert oder berufsbegleitend sein? (hbf)

DuMont Schauberg 
steigert Umsatz 
Die Unternehmensgruppe M. DuMont

Schauberg (MDS) in Köln, zu der u.a. der

»Kölner Stadt-Anzeiger«, der »Express« 

und neuerdings auch die »Frankfurter Rund-

schau« gehören, hat ihren Umsatz im ver-

gangenen Jahr um acht Prozent gesteigert.

Nach Unternehmensangaben stiegen die Er-

löse vor allem durch mehrere große Zukäufe.

»Einfälle statt Ausfälle« ist der Titel des

neuen Präventionspreises der Berufs-

genossenschaft (BG) Druck und Pa-

pierverarbeitung. Gesucht werden

vorbildliche Projekte, die Arbeitsplätze

sicherer machen oder die Gesundheit

der Beschäftigten schützen. Bis zum

15. Oktober 2007 können die Mit-

gliedsbetriebe der BG ihre besten Ide-

en für den Arbeits- und Gesundheits-

schutz einreichen. Die zehn besten

Einsendungen werden prämiert und

auf der Drupa 2008 vorgestellt. Die

Sieger erhalten Geld- und Sachpreise

im Gesamtwert von 10.000 Euro.

Hauptgeschäftsführer der BG Michael

Boettcher: »Gute Ideen und kleine

Veränderungen mit großer Wirkung

sind bei unserem Wettbewerb genau-

so willkommen wie größere Aktionen.

Deshalb kann jedes Unternehmen mit-

machen.«

Albrecht H. Glöckle, bei der BG für

Prävention zuständig, wünscht sich

Einsendungen, die die unterschiedli-

chsten Aspekte der Sicherheit bei der

Arbeit abdecken: »Ob praxisnahe Lö-

sungen für sichere Maschinen oder

Die BG Druck und Papierverarbeitung prämiert gute Ideen

Weitere Informationen:

Informationsdienst 

Arbeit und Gesundheit:

www.ergo-online.de

Initiativkreis Neue Qualität 

der Büroarbeit:

www.inqa-buero.de

Prävention online:

www.praevention-online.de

Zeitschrift »Gute Arbeit«:

www.gutearbeit-online.de

Ein elektronischer Werkzeug-

kasten unterstützt Betriebsräte

bei der Umsetzung der Gefähr-

dungsbeurteilung im Betrieb. Eine

CD-ROM der Hans-Böckler-Stiftung

enthält 60 Dokumente zur Ermitt-

lung und Beurteilung physischer

und psychischer Belastungen am

Arbeitsplatz, die Festlegung von

Maßnahmen etc. Die CD-ROM 

»Gefährdungsanalysen und Ge-

fährdungsbeurteilungen nach 

dem Arbeitsschutzgesetz« kann 

für 5 Euro bestellt werden 

(Bestellnummer 30305) bei der

Setzkasten GmbH, E-Mail:

mail@setzkasten.de, Fax:

0211/408009040. 

komplexe Maßnahmen für den Ge-

sundheitsschutz – sie können ebenso

preiswürdig sein wie Organisations-

und Motivationskonzepte oder Aktivi-

täten gegen Wegeunfälle und allge-

meine Unfallgefahren.«

Unter der Telefonnummer 0611/

131-599 oder der E-Mail-Adresse

praeventionspreis@bgdp.de beant-

worten Experten alle Fragen rund um

den Präventionspreis. Im Internet sind

auch die Teilnahmeunterlagen abruf-

bar unter: www.bgdp.de/praeventi-

onspreis. 
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Druck und Papier wurde er zum Be-

triebsratsvorsitzenden bei der Firma

Industriedruck in Essen gewählt. 1984

kam der Einstieg in die hauptamtliche

Gewerkschaftsarbeit: Hautmann wur-

de Bezirkssekretär der IG Druck und

Papier in Essen. Dem folgte 1987 das

Engagement als Sekretär für gewerk-

schaftliche Bildungs- und Kulturarbeit

beim Hauptvorstand der IG Druck und

Papier in Stuttgart. Bereits im Juni

1990 ging er im Auftrag des Haupt-

vorstands nach Leipzig, um dort den

Aufbau von Strukturen der IG Medien

im Süden der ehemaligen DDR voran-

zutreiben. Im November 1991 wähl-

ten die Delegierten des neu gegründe-

ten Landesbezirks Südost Hautmann

zum ersten Vorsitzenden der IG Me-

dien in den Bundesländern Sachsen,

Sachsen-Anhalt und Thüringen. Nach

der ver.di-Gründung wurde der Ge-

werkschafter im Jahre 2001 stellver-

Sybille Stamm
Sybille Stamm, einzige IG-Medien-Ver-

treterin an der Spitze eines ver.di-Lan-

desbezirks (nämlich Baden-Württem-

berg), ist während der Landesbezirks-

konferenz in Stuttgart am 27. April

2007 in den Ruhestand verabschiedet

worden. Die gebürtige Flensburgerin

hatte in den »wilden Jahren« um 1968

in München Politik und Ökonomie stu-

diert. Über die Jugendarbeit kam sie

zur Industriegewerkschaft Metall. Ihre

hauptberufliche Gewerkschaftskarrie-

re startete in deren Abteilung Tarif-

politik. Anfang der 80er Jahre war 

Sybille Stamm die erste hauptamtliche

Gewerkschaftssekretärin im schwäbi-

schen »Männerclub IG Metall«. »Als

einzige Frau unter 165 Männern, da-

mals bin ich feministisch geworden«,

sagt sie. Ein anderes wichtiges politi-

sches Themenfeld, in das sie sich ein-

brachte, war die Friedensbewegung.
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Holger Menze bekam zum Eintritt in den Ruhestand u. a. eine Büste seines Mentors und Freundes

Leonhard Mahlein geschenkt, legendärer Vorsitzender der IG Druck und Papier von 1968 bis 1983.

tretender Landesbezirksleiter der neu-

en Gewerkschaft in Sachsen. Nach sei-

nem Ausscheiden aus der aktiven Ar-

beit kümmert er sich u. a. um den

Verein, der in der alten Buchdrucker-

stadt Leipzig eine der letzten Licht-

druckereien der Welt fördert. (hem)

Holger Menze
Holger Menze war zuletzt beim ver.di-

Bundesvorstand Bereichsleiter für die

Personengruppen Erwerbslose und

ropäischen Tiefdruckmarkt. Elf Millio-

nen Euro will der Konzern an seinen

Tiefdruckstandorten in Hamburg (Bro-

schek), Landau (wwk), Freudenstadt

und Nürnberg (Sebald) beim Personal

einsparen. Zu diesem Zweck sollen 

Urlaubsgeld und Jahresleistung gestri-

chen und die Löhne für die Helfer un-

ter Tarif gesenkt werden. Gelingt das

nicht, droht Schlott damit, Abteilun-

gen auszulagern, Maschinen stillzule-

gen und bis zu 450 Menschen zu 

entlassen. Allein der Verzicht auf Ur-

laubsgeld und tarifliche Jahresleitsung

würde die Beschäftigten elf Prozent

ihres Einkommens kosten, rechnet

ver.di-Tarifsekretär Andreas Fröhlich

vor. Das ist ohnehin geschmälert,weil

vor rund einem Jahr die Arbeitszeit 

ohne Lohnausgleich verkürzt wurde.

Die Tiefdruckkonzerne klagen über

die Konkurrenz durch den Rollenoffset,

über Verluste beim Zeitschriftendruck,

Überkapazitäten und Preisverfall. Was

ist dran? Tatsächlich gibt es zu viele

Maschinen für zu wenige Aufträge.

Ein hausgemachtes Problem, denn in

den vergangenen drei Jahren wurden

in Europa 18 neue Tiefdruckmaschi-

nen aufgestellt. Selten ist dafür eine

alte ausrangiert worden. Prinovis hat

beispielsweise vor knapp einem Jahr

einen neuen Standort mit vier Maschi-

nen in Liverpool eröffnet, um – so

heißt es – in den englischen Markt

einzudringen. Platz gibt es jedoch für

zwei weitere Maschinen und auch die

Option für eine weitere Halle. Es ist

demnach auch möglich, Aufträge, die

bislang in Deutschland gedruckt wer-

den, nach England zu verschieben.

Wo es keine tarifliche Maschinenbe-

setzungsregelung gibt und nicht drei,

sondern ein bis zwei Kollegen an der

Rotation arbeiten, an sieben Tagen

rund um die Uhr.

Der Tiefdruckmarkt ist auf Konsoli-

dierungskurs, heißt es. Insider gehen

davon aus, dass die drei Marktführer,

neben Prinovis und Schlott ist das die

kanadische Firma Quebecor, ihren

Marktanteil in den nächsten drei Jah-

ren von 45 auf 60 Prozent ausbauen.

Das geht nur mit Fusionen, Aufkäufen

und Verdrängen, bis ein paar Unter-

nehmen auf der Strecke bleiben. ver.di

rechnet damit, dass dieser Prozess vie-

le Arbeitsplätze kosten wird. 

Verträge werden
einfach gebrochen
Und zum Beispiel die Versandhäuser

machen es sich zunutze. Anruf bei der

Vertriebsabteilung eines Tiefdruckun-

ternehmens: Lassen Sie uns über den

Preis reden. Als ob es keinen laufen-

den Vertrag gäbe. Um den Auftrag für

den Druck von ein paar Millionen Ka-

talogen nicht zu verlieren, gibt das

Druckhaus nach. Auf diese Weise hat

manch ein Versandhaus innerhalb von

zwei Jahren Preisnachlässe bis zu 40

Prozent durchgedrückt. Andernfalls

geht der Kunde zur Konkurrenz. Das

hat neben Prinovis und Schlott auch

Tiefdruck Schwann-Bagel (TSB) erlebt.

Weil man um einen halben Cent pro

1.000 Bogen zu teuer war, lässt ein

Versandhändler seinen Katalog nun

bei Quebecor drucken.

Gewerkschafter
wollen kämpfen
Da durch die Preisnachlässe die Ge-

winnerwartungen sinken, sollen die

Kosten gesenkt werden, indem tarifli-

che Standards unterschritten werden

und Belegschaften auf Einkommen

verzichten. Doch ob Schlott oder Pri-

novis – hinter beiden Konzernen ste-

cken nicht etwa Eigentümerfamilien,

die zufrieden sind, ihren Erben florie-

rende Fabriken zu hinterlassen. Im Ge-

genteil: Schlott gilt seit Jahren als Trei-

ber der Konzentration. Zu den großen

Aktionären der Schlott-Gruppe zählen

Finanzinvestoren. Und hinter Prinovis

steckt Bertelsmann, bekannt dafür,

sich nur mit hohen Renditen zufrie-

denzugeben.

Einkommensverzicht und Arbeits-

zeitverlängerung würden die Branche

jedoch nicht retten, sondern den

Dumpingwettbewerb zusätzlich an-

heizen, sagt Josef Peitz von ver.di.

Denn wenn die Marktführer Opfer von

den Beschäftigten verlangen, werden

andere Tiefdruckereien nachziehen

und dasselbe wollen. Die Belegschaf-

ten sind auch nicht bereit, auf ihre Ko-

sten den Unternehmen Wettbewerbs-

vorteile zu verschaffen. Mehr als 80

Prozent der ver.di-Mitglieder unter

den 1.500 betroffenen Beschäftigten

bei Schlott haben sich gegen einen

weiteren Verzicht auf Einkommensbe-

standteile ausgesprochen. Jetzt ver-

handelt ver.di mit Schlott. Und auch

Prinovis ist von ver.di zu Verhandlun-

gen aufgefordert. Denn eins ist klar

geworden bei der Betriebsversamm-

lung: Die Darmstädter halten wenig

vom »betrieblichen Bündnis«. Auch

die Ahrensburger werden nicht zu-

schauen. Denn sie und Darmstadt ha-

ben einen gemeinsamen Firmentarif-

vertrag. »Und für den werden wir

kämpfen«, sagt Wolfgang Göbel. 

>>> Fortsetzung von Seite 1

Drei langjährige Landesbezirksvorsitzende der ehemaligen Industriegewerkschaft Medien sind im

Vorfeld des 2. ordentlichen ver.di-Bundeskongresses altershalber aus ihren ver.di-Funktionen aus-

geschieden: Sybille Stamm, Udo Hautmann und Holger Menze.

Abschied von ver.di

Nach einigen Jahren als Leiterin der

Abteilung Tarifpolitik der IG Medien

wurde die Gewerkschafterin 1992 zur

Landesbezirksvorsitzenden der IG Me-

dien in Baden-Württemberg gewählt.

Diese Funktion bekleidete sie bis zur

Gründung von ver.di. Für ihr »Stecken-

pferd«, die Mitherausgeberschaft 

der Zeitschrift »Sozialismus«, hat die

kämpferische Gewerkschaftslinke nun

mehr Zeit als bisher. Und eines ist si-

cher: Einmischen in die Geschicke der

Gesellschaft wird sich Sybille Stamm

nach wie vor. (wj)

Udo Hautmann
Udo Hautmann, ein Kind des Ruhrge-

biets, geboren 1946 in Gladbeck, hat

gleich zwei Gehilfenbriefe des graphi-

schen Gewerbes in der Tasche: Er ist

von Beruf Schriftsetzer und Farbenli-

thograph. Nach Jahren als gewerk-

schaftlicher Vertrauensmann der IG

Migration. Geboren 1947 in Bremer-

haven, engagierte er sich bereits wäh-

rend seiner Ausbildung zum Schriftset-

zer bei der »Nordsee-Zeitung« in der

Jugendarbeit der Industriegewerk-

schaft Druck und Papier und wurde

bald zum Landesbezirksjugendleiter

für Niedersachsen/Bremen gewählt.

Nach drei Semestern Studium der Ma-

lerei an der Hochschule für Gestaltung

in Bremen wurde Menze in den Jahren

1974/75 Assistent in der zentralen Bil-

dungsstätte der IG Druck und Papier in

Springen (Taunus). Dann studierte er

an der Akademie der Arbeit in Frank-

furt/Main und ging anschließend als

Pädagogischer Mitarbeiter zum Hein-

rich-Hansen-Haus der IG Druck und

Papier nach Lage-Hörste (Teutoburger

Wald). Später wurde er Leiter der Bil-

dungsstätte. Nach dem Fall der Berli-

ner Mauer schickte der Hauptvorstand

Holger Menze nach Berlin, wo er ver-

antwortlich war für die Schaffung von

Strukturen der Industriegewerkschaft

Medien auf dem Gebiet der ehemali-

gen DDR. Von 1992 bis 2001 war er

schließlich Landesbezirksvorsitzender

der IG Medien in Niedersachsen/Bre-

men, bevor er zum ver.di-Bundesvor-

stand nach Berlin wechselte. Ehren-

amtlich wird er sich weiterhin u. a. als

Vorsitzender des Karl-Richter-Vereins

und des Gelbe-Hand-Vereins enga-

gieren. (hem)

Sybille Stamm will sich als kämpferische Gewerkschaftslinke weiterhin aktiv in die Geschicke der

Gesellschaft einmischen – u. a. als Mitherausgeberin der Zeitschrift »Sozialismus« im VSA-Verlag.

Udo Hautmann kann im Ruhestand, den er in der alten Buchdruckerstadt Leipzig verbringen will,

endlich ausgiebig seiner Leidenschaft als Bücherwurm frönen. Eine große Bibliothek wartet auf ihn.
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Im Briefkasten bunte Werbung. Auf einem Prospekt als Blickfang

für einen der angepriesenen Artikel die großflächige Aufschrift:

Touching. Was das sein könnte? Ach ja, klein darunter steht es

ja: Toilet-Paper. Sage niemand, das sei unverständlich. Es geht

demnach in Deutschland auch ohne Deutsch. Wie ist es also um

unsere Muttersprache angesichts der viel zitierten Globalisie-

rung wirklich bestellt?

Von Rechts wegen müsste die Regie-

rung einen (jährlichen) Bericht zur 

Lage der Sprache vorlegen, aber nach

dem Dilemma, das sich die Kultusminis-

terkonferenz mit der Neuregelung der

Rechtschreibung und Zeichensetzung

eingehandelt hat, wird es dazu wohl

nicht kommen. Stattdessen hat sich

»Die Zeit«, Wochenzeitung für 

Politik, Wirtschaft, Wissen und Kultur,

der Sache angenommen. Unter der

Überschrift »Deutsche Sprache, tote

Sprache?« werden in der Ausgabe Nr.

31 vom 26. Juli 2007 auf drei Seiten

fundierte Überlegungen angestellt, 

die über den Tag hinausreichen.

Der Marketing-Jargon beschädigt

nach Ansicht von Josef Joffe, Mitglied

im Herausgebergremium der »Zeit«,

die Sprache und den Geist. Der Autor

beschäftigt sich mit dem Begriff »Po-

werPoint«, der mehr sei als nur ein 

Folien- und Präsentationsprogramm: 

»PP ist die Veränderung des Geistes

und der Sprache, der Kulturimperialis-

mus schlechthin, der, obzwar keiner

Regierung untertan, eine ganze

Sprachfamilie zwischen Paris und 

Peking gezeugt hat.« 

Stumpfe Sprache stumpft
auch das Gehirn ab
Joffe bezeichnet das, angelehnt an

George Orwell, als »Business- und

Marketing-Sprech«. Doch komme die

Korruption unserer Sprache nicht vom

Big Brother: »Wir verdummen uns sel-

ber, wenn wir nichts mehr sagen, son-

dern nur noch reden. Oder bullet

points an die Wand werfen. Warum

steigt der Bullshit-Quotient?« Darauf

gibt Joffe die Antwort: »Weil der

Schwall der Wörter ein gutes Versteck

bietet. Wer die Schärfe meidet, eckt

nicht an, provoziert keine Kritik ... Lau 

badet's sich gut, im Schaum noch bes-

ser. Doch stumpfe Sprache stumpft

auch das Gehirn ab ...« 

Englisch als neue Wissenschafts-

sprache – die Kehrseite des »Global-

English« beleuchten Claus Leggewie,

Direktor des Kulturwissenschaftlichen

Instituts Essen, und Elke Mühlleitner,

Psychologin und Sozialwissenschaftle-

rin. Sie meinen, es handele sich um ein

Schrumpf-Englisch, das sich auf ein

dürres Grundvokabular beschränke

und sämtliche Idiome und Feinheiten

auslasse, die gutes Englisch auszeich-

nen. Die Herkunftssprache klinge

grausam durch. Es entfalle alles, was

eine Sprache reich mache, zugunsten

einer »interkulturellen Kommunikati-

on« auf kleinstem verbalem Nenner:

»Wo dieses Englisch gesprochen wird,

sinken Diskussionen auf Vorschulni-

veau, verschwindet jede Nuance, spie-

len Gelehrte Stille Post.« Schuld daran

sei nicht das Englisch, sondern eine

auf Internationalisierung fixierte Poli-

tik: »Wenn international gleich mono-

lingual ist, bedeutet das oft nur: In

Englisch sind wir dümmer.«

Dieter E. Zimmer, langjähriger Re-

dakteur der »Zeit«, beklagt in seinem 

Beitrag »Alles eine Frage des Ge-

schmacks? Von wegen!«, dass sich 

die akademische Linguistik als Wissen-

schaft, die es wissen müsste, bei der

Sprachkritik bedeckt halte: »Nahezu

unisono schweigen die Sprachforscher

oder wiegeln ab: Alles schon einmal

da gewesen, alles halb so schlimm,

und wenn schon! Es kommt, wie es

kommt, und das ist gut so, die Spra-

che reguliert sich selbst und braucht

keine Belehrungen (...) Die Wissen-

schaft besteht auf Objektivität, und da

es keine objektiven absoluten Kriterien

für gutes und schlechtes Deutsch ge-

ben kann, übt sie sich in Enthaltsam-

keit.« Der Autor stellt fest, auch die

Sprachkritik der Laien habe ihren Sinn.

Die Linguistik täte gut daran, »sich

nicht darüber zu mokieren, sondern

die öffentliche und wertende Diskussi-

on des Sprachgebrauchs als ein Symp-

tom der viel beschworenen Selbstre-

gulierung zu akzeptieren.«

Zimmer setzt sich mit den Begrif-

fen »Sprachrichtigkeit« und »Ange-

messenheit« auseinander und wirbt

für ein »Sprachbewusstsein«. Er meint

damit nicht das Sprachgefühl, sondern

versteht darunter »die kontrollierte

Verwendung von Sprache, die Ein-

schaltung einer bewussten Prüfinstanz

zwischen Denken und Sprechen. Diese

Instanz weiß, dass sich jeder Gedanke

auf vielerlei Art ausdrücken lässt, sie

ist sich der Sprache als Werkzeug be-

wusst. Ohne Sprachbewusstsein kann

niemand sein Deutsch den verschiede-

nen Sprechsituationen anpassen.«

Man müsse sich der historischen und

sozialen Dimensionen der Ausdrücke

und der Satzmuster bewusst sein, 

viele Tonfälle beherrschen, die Ge-

brauchsspuren an Begriffen und den

Wörtern dafür erkennen und berück-

sichtigen – und auf dieser ganzen Kla-

viatur so souverän spielen, wie es ei-

nem gegeben sei. 

Gesellschaftliche 
Kommunikationsstörung
Das Internet-Deutsch missbrauche die

Sprache, indem es ihre Ausdrucks-

und kommunikativen Möglichkeiten

weit unterschreite. Es handele sich um

eine gesellschaftliche Kommunikati-

onsstörung, eine Volkskrankheit. Der

Verlust der sprachlichen Selbstkontrol-

le ergebe schlechtes Deutsch. Nicht je-

de beschönigende Umschreibung, je-

des Suggestivangebot, jede

ungeschickte Neuprägung, jede fal-

sche Übersetzung sei zu akzeptieren,

nur weil sie sich heute mit elektroni-

scher Geschwindigkeit verbreite: »Wer

Sprachbewusstsein besitzt, wird sich

in jedem Fall sein eigenes Urteil vorbe-

halten.« Die einzige

Art, Einfluss auf den

allgemeinen

Sprachgebrauch zu

nehmen, bestehe

letztlich darin, sel-

ber nicht mitzuma-

chen, was einem

nicht einleuchtet.

Das stimmt ohne

Zweifel.

Bei der so ge-

gensätzlich disku-

tierten Fremdwort-

frage vertritt Dieter 

E. Zimmer die Auf-

fassung, dass der

deutsche Fremd-

wortbegriff, hinter

dem eine illusionäre

Vorstellung von sprachrassiger Rein-

heit stehe, in die Irre führe: »Wir soll-

ten endlich einsehen, dass wir ein Ein-

wanderungsland sind und schon

immer waren. Aber 

die Fremdwörter müssen sich – gram-

matisch – integrieren lassen!« Hinzu-

gefügt sei, dass dies auch in recht-

schreiblicher Hinsicht gelten sollte. 

»Viel von dem crazyen trendyen

downgeloadeten und geupdateten

Material ist kaum integrierbar und

müsste wieder gesourct werden.« 

Die Ansichten des Verfassers böten

Anlass für eine Diskussion; denn von

der Möglichkeit, ein Fremdwort in ein

Lehnwort zu verwandeln, wird heut-

zutage viel zu wenig Gebrauch ge-

macht. Die deutsche Sprachgeschichte

kennt viele gelungene Eindeutschun-

gen. Der Begriff Lehnwort ist zu Un-

recht in Vergessenheit geraten.

Atemberaubende 
Simplifizierung
Jens Jessen, Feuilletonchef der »Zeit«,

schreibt in seinem Beitrag »Die ver-

kaufte Sprache«, dass die früheren

Übernahmen aus fremden Sprachen

das Deutsche komplexer, reicher, in-

tellektueller und expressiver, philoso-

phischer, dichterischer, auch wissen-

schaftlicher gemacht haben: »Unter

dem Einfluss des Englischen aber voll-

zieht sich eine geradezu atemberau-

bende Simplifizierung. Die englischen

oder pseudoenglischen Ausdrücke

kommen nämlich nicht einfach hinzu,

sie ersetzen auch nicht nur deutsche

Wörter, was schlimmstenfalls über-

flüssig wäre. Sie verdrängen vielmehr

die natürliche Wortbildung des Deut-

schen, die keinerlei Schwierigkeiten

mit Neologismen hätte …« Der Autor

meint: »Das Deutsche wird nicht ster-

ben, es sei denn, die Deutschen wol-

len es. Es sei denn, sie kapitulieren vor

der Werbung, vor der Geschäftsspra-

che, vor dem kollektiven Hass auf alles

Komplizierte, den die Medien näh-

ren.« DIETRICH LADE

Die erwähnten Beiträge der

Hamburger Wochenzeitung

»Die Zeit«  finden sich im Internet

unter http://www.zeit.de/2007/

31/index#Feuilleton

Business- und Marketing-Sprech
»Deutsche Sprache, tote Sprache?« – ein Schadensbericht der »Zeit«

K U R Z  G E M E L D E T

Druckindustrie rechnet
mit Preiserhöhungen  
Die Kunden der Druckindustrie müssen sich

nach Darstellung des Bundesverbandes

Druck und Medien (bvdm) auf Preiserhöhun-

gen einstellen. Die Druckereien stünden un-

ter einem gewaltigen Kostendruck, erklärte

bvdm-Hauptgeschäftsführer Thomas Mayer.

»Für viele Unternehmen könnte es existenz-

gefährdend werden, wenn sie versuchten,

die steigenden Kosten alleine zu schultern«,

sagte Mayer nach Mitteilung des Verban-

des. Im ersten Halbjahr 2007 sind nach 

Darstellung des Verbandes die Kosten für

Zeitungsdruckpapier im Vergleich zum Vor-

jahreszeitraum um 4,6 Prozent gestiegen.

Dabei sei dieses Papier bereits im vergange-

nen Jahr um 6,7 Prozent teurer geworden. 

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt hat sich aus

Sicht des Verbandes erneut verbessert. Die

Zahl der offenen Stellen für Drucker sei im

zweiten Quartal um 20 Prozent auf 1.350

gestiegen. Gleichzeitig seien noch 11.000

Arbeitslose mit Druckberufen gemeldet – 

31 Prozent weniger als im zweiten Quartal

2006. (dpa)

Studienplätze an der
HDM sind gefragt
An der Hochschule der Medien in Stuttgart

(HDM) haben sich über 4.500 Studieninte-

ressenten für das kommende Winterseme-

ster um einen der 479 Studienplätze bewor-

ben, berichtet der Newsletter »Druck &

Medien«: wieder ein neuer Rekord. »Wie im

Jahr zuvor interessieren sich durchschnitt-

lich zehn Bewerber für einen Anfängerstudi-

enplatz«, freut sich Prorektor Prof. Dr. Ma-

thias Hinkelmann. Haushoher Favorit der

Bewerber ist der Studiengang Werbung und

Marktkommunikation: Für 35 Studienplätze

gibt es 1.054 Anwärter. 

Pressekonzentration 
im Südwesten
Die Südwestdeutsche Medien Holding

(SWMH) will mit der Regionalzeitung

»Schwarzwälder Bote« fusionieren. Das Kar-

tellamt hat dem Vorgang unter der Akten-

notiz B6-127/07 am 17. August 2007 die

Freigabe erteilt. Die SWMH ist bereits heute

die drittgrößte Zeitungsmacht nach Springer

und dem WAZ-Konzern. Zu der Medienhol-

ding gehören »Stuttgarter Zeitung« und

»Stuttgarter Nachrichten«, indirekt auch

»Rheinpfalz«, »Südwestpresse« sowie ein

Anteil an der »Süddeutschen Zeitung«. (wj)

Medieninvestor Mont-
gomery will langfristig 
in Deutschland bleiben
Der britische Medieninvestor David Mont-

gomery (»Berliner Zeitung«, »Hamburger

Morgenpost«) will sich in Deutschland lang-

fristig engagieren. »Ich hoffe, mein Ruf als

›Heuschrecke‹ hat im vergangenen Jahr et-

was nachgelassen«, sagte Montgomery im

August bei der Eröffnung der Medienwoche

Berlin-Brandenburg. »Zeitungen eignen sich

nicht für kurzfristige Investitionen«, sagte

Montgomery, dessen Unternehmen Mecom

Group dutzende Blätter in mehreren euro-

päischen Ländern besitzt. Ende 2005 hatte

Montgomery den Berliner Verlag übernom-

men. (dpa)

Zum 57. Mal: Die schöns-
ten deutschen Bücher
Die Stiftung Buchkunst sucht »Die schön-

sten deutschen Bücher 2007«. Der Wettbe-

werb richtet sich an Verlage, Buchgestal-

ter/innen und die produzierenden Betriebe.

Beurteilt werden die Gestaltung, die Kon-

zeption, die Verarbeitung sowie der ästheti-

sche Gesamteindruck. Buchgestalter/innen

unter 32 Jahren können sich zusätzlich um

den »Förderpreis für junge Buchgestalter

2007« bewerben. Alle Teilnehmerunterlagen

gibt es im Internet auf www.stiftung-buch-

kunst.de oder bei der Stiftung Buchkunst,

Adickesallee 1, 60322 Frankfurt am Main,

Telefon 069/15251801, eMail: info@stif-

tung-buchkunst.de. Einsendeschluss ist 

der 31. Oktober 2007.
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Nicht nur große und etablierte Verlage

bedienen sich der Methode – durch

die Herstellung kleiner Serien oder gar

einzelner Exemplare ist es auch mög-

lich, Bücher im Eigenverlag herzustel-

len und herauszugeben. Die Voraus-

setzungen für Bücher auf Abruf schuf

der Digitaldruck. Printing on Demand

– also nach Bedarf – und just in time

sind wesentliche Charakteristika, die

den Digitaldruck gegenüber traditio-

nellen Druckverfahren hervorheben.

Ohne nennenswerte Makulatur (die

mit Colormanagement ausgestatteten

Systeme selbst dienen als Proofer, auf

F O R M  U N D  T E C H N I K

dem Auflagenpapier!) lassen sich zur

gegebenen Zeit so viele Exemplare ei-

nes Printprodukts herstellen, wie gera-

de benötigt werden. Die Lagerhaltung

wird auf diese Weise erheblich redu-

ziert, Ressourcen werden geschont.

Laut Statistik sollen immerhin mehr als

ein Drittel der klassischen Druckpro-

dukte ungelesen im Papierkorb landen.

Nachbestellung 
über Nacht
Werden nach einiger Zeit erneut Ex-

emplare (oder auch nur ein einzelnes)

einer Drucksache benötigt, so ist sie

schnell nachgedruckt, womöglich (aus

einer Datenbank heraus) aktualisiert

und/oder erweitert. Das einzelne

Buch, heute bestellt, morgen abge-

holt, wird im Idealfall über Nacht ge-

druckt. In der euphorischen Anfangs-

phase glaubte man sogar noch, der

Leser könne in nicht allzu ferner Zu-

kunft bei einer Tasse Kaffee im Book-

shop auf sein individuell gedrucktes

Leseexemplar warten.

Das wird sicher kommen. Doch

einstweilen sieht die Praxis anders aus.

Immerhin: Durch Books on Demand

hat so manches Druckwerk das Licht

der Welt erblickt, das mit herkömmli-

chen Druckverfahren und traditionel-

len Kalkulationsweisen der Verlage si-

cher nicht produziert worden wäre.

Beispielsweise beim teuren Fachbuch,

das sich nur an einen kleinen Adressa-

tenkreis richtet, ist Printing on De-

mand für alle Seiten eine sehr nützli-

che Einrichtung. Dass mit Printing on

Demand auf der anderen Seite auch

Druck- und Buchwerke produziert

werden, auf die die Menschheit nach

Ansicht anderer getrost verzichten

könnte, steht auf einem ganz anderen

Blatt … und ist sicher kein verfahrens-

typisches »Problem«.

Neben der wirtschaftlichen Pro-

duktion kleiner Auflagen, nicht zuletzt

bedingt durch kürzere Herstellungszei-

ten bis zum Druck, bietet der Digital-

druck nach Bedarf auch Möglichkeiten

für die individuellere Gestaltung, für

kunden- bzw. produkttypen spezifi-

sche Individualisierungen und natür-

lich schnellere Aktualisierungszyklen.

Mit der Reduzierung von Lagerhal-

tungskosten sind die Vorteile von Bü-

chern auf Abruf noch lange nicht voll-

ständig erwähnt. In Redaktionen und

Verlagen wird z.B. die Möglichkeit

durchaus geschätzt, Vorabauflagen

und Besprechungsexemplare selbst

von Werken, die später in größerer

Auflage in traditionellen Druckverfah-

ren hergestellt werden, in kleineren

Stückzahlen zu produzieren.

Umsatzzuwachs 
garantiert
Aus dem Pilotprojekt mit Books on

Demand, vor einem Jahrzehnt initiiert

durch Libri, einen der etablierten deut-

schen Buchgroßhändler, ist mittlerwei-

le ein florierendes Unternehmen ge-

worden, die 2001 gegründete Books

on Demand GmbH. Mit heute rund 30

Beschäftigten werden pro Jahr rund

10.000 Titel per Book on Demand ver-

öffentlicht. Nach wie vor im 100-pro-

zentigen Besitz der Libri GmbH, wurde

noch im Gründungsjahr das Dienstleis-

tungsangebot auch auf die Schweiz

und Österreich ausgeweitet. 2005

kam Dänemark, im Mai 2007 Finnland

hinzu. Eigenen Angaben zufolge ar-

beitet BoD – so das eigene Firmenkür-

zel – seit Ende 2002 profitabel, mit 

einem ungebrochenen Umsatzwachs-

tum »im deutlich zweistelligen Be-

reich«.

Derzeit liegen rund 40.000 Titel

druckbereit auf dem Server des Unter-

nehmens. Als Kunden sind etwa 5.000

deutschsprachige Autoren gelistet, die

über BoD ein Buch oder mehrere ver-

öffentlicht haben. Dazu kommen

mehr als 300 Verlage, darunter Cam-

pus, die Wissenschaftliche Buchgesell-

schaft, Beltz, DuMont, Kiepenheuer &

Witsch oder Springer Science + Busi-

ness Media. Stolz verweist man da-

rauf, mit den BoD-Titeln bereits einen

Marktanteil an den jährlichen deut-

»Die Idee, ein Buch erst dann zu produzieren, wenn die konkrete

Bestellung vorliegt, könnte den Buchhandel revolutionieren.« So

klang die euphorische Perspektive vor einem Jahrzehnt, als hier-

zulande erstmals ein Pilotprojekt mit Books on Demand startete.

Die Buchproduktion auf Abruf ist heute zwar immer noch nicht

die vorherrschende Produktionsweise im Buchmarkt, Books on

Demand gehören aber zum Alltag.

Schweizer Qualität: www.typohefte.de – für ver.di-Mitglieder zu Vorzugspreisen

schen Neuerscheinungen von über

drei Prozent erreicht zu haben. Bis zu

10.000 Bücher verlassen pro Tag den

Betrieb, wird bereitwillig berichtet, die

bisherige Gesamtauflage weltweit mit

mehr als fünf Millionen Exemplaren

beziffert.

Flexible Buch-
produktion ermöglicht
Mit der Inbetriebnahme einer Xerox

DocuColor iGen3 im April 2005 rühmt

sich die Libri-Tochter, auch im digita-

len Buchdruck eine Qualität erreicht

zu haben, »die der des Offsetdrucks

kaum noch nachsteht«. Xerox' digita-

les Farbdrucksystem ist insbesondere

auf Produktionen mit kurzen Durch-

laufzeiten, also Printing on Demand

für Bücher, Kataloge, Broschüren,

Postwurfsendungen, Einleger, Flug-

blätter etc. ausgelegt. Direktmarke-

ting oder personalisiertes 1:1-Marke-

ting bzw. Web-to-Print-Anwendungen

(neudeutsch auch: Web Fulfillment)

sind daher klassische Anwendungsfel-

der dieser Maschine, die – je nach Typ

– bis zu 6.600 DIN-A4-Vollfarb-Drucke

pro Stunde in 600 x 600 dpi Auflö-

sung bei 8 Bit Farbtiefe ermöglicht.

Für Flexibilität in der Produktion

sorgen bis zu sechs Einzugsmodule

mit je zwei Behältern für je 2.500 Blatt

Papier (bei einer Grammatur von 120

g/m2). Mit Rollenzufuhr lässt sich die

Gesamtkapazität von 30.000 Blatt um

bis zu 50.000 Blatt erhöhen. Dazu

kommt eine große Auswahl an Druck-

materialien – gestrichen, ungestri-

chen, glatt, strukturiert – und Sonder-

materialien, die den Print-on-Demand-

Prozess weiter effektivieren. Xerox'

patentierte Festtinte soll dabei eine

hervorragende Detailschärfe und Farb-

wiedergabe gewährleisten.

Eine typische Web-
to-Print-Lösung
Das digitale Farbdrucksystem ist auch

das Rückgrat des im Herbst 2006 zur

Frankfurter Buchmesse gestarteten 

Internetangebots des Books-on-De-

mand-Dienstleisters BoD – eine typi-

sche Web-to-Print-Lösung (siehe

DRUCK+PAPIER 4-2006). Über das

persönliche Onlineportal namens my-

BoD können nicht nur sämtliche Be-

stellungen jederzeit und mit wenigen

Klicks gebucht, sondern auch kom-

plette Buchprojekte abgewickelt 

werden. 

Buchtext und Cover werden online

hochgeladen und mit den Katalog-

daten, wie Ausstattung und Laden-

preis, direkt an BoD übermittelt. Tools

und verständlich abgefasste Anleitun-

gen helfen bei der Vorbereitung. Au-

ßerdem sind Kleinauflagen, Messe-

pakete und andere Dienstleistungen

online zu bestellen.

Stets aktuell und rund um die Uhr

lassen sich auch die Verkaufszahlen

abfragen. Darüber hinaus will myBoD

eine umfangreiche Kommunikations-

plattform bieten, auf der sich Autoren

austauschen, ihr Netzwerk weiter aus-

bauen und Werbung in eigener Sache

betreiben können, so die Verantwortli-

chen des Books-on-Demand-Anbie-

ters. Hat sich der Autor oder Verleger

einmal für eine digitale Book-on-De-

mand-Produktion entschieden, fängt

die Arbeit allerdings erst richtig an.

Lektorat, Marketing und Pressearbeit

etc. wollen ebenfalls möglichst profes-

sionell erledigt sein. Und von dieser

Stufe an kostet die Sache dann richtig

Geld. BERNHARD KESSELER

B O O K S  O N  D E M A N D

Lesefutter 
nach Bedarf

Xerox' digitales Farbdrucksystem DocuColor iGen3 bildet das Rückgrat für Books on Demand und

die damit verbundene Web-to-Print-Lösung der Libri-Tochter BoD.

N A C H R I C H T E N

300 Verlage haben mit den BoD-
Titeln einen Marktanteil von immer-
hin mehr als drei Prozent erreicht

Maschinenbesetzung 
Zeitungsdruck: Erster
Cortina-Tarifvertrag 
Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

hat beim »Mannheimer Morgen« einen Er-

gänzungstarifvertrag zur Maschinenbeset-

zung der Zeitungsrotation KBA Cortina ab-

geschlossen. Der Tarifvertrag ist bundesweit

der erste seiner Art und hat eine Laufzeit bis

zum 31. März 2013. Die KBA Cortina druckt

wasserlos. Die Maschinen bilden bis zu drei

32-Seiten-Sektionen mit je zwei Achtertür-

men (pro Achterturm acht Druckstellen). 

Jede Sektion verfügt über einen KBA Ergo-

Tronic-Leitstand, zwei Rollenträger für Pa-

pierrollen mit 1.500 mm Durchmesser, einen

Falzapparat und automatische Druckplat-

tenwechselvorrichtung für jeden Platten-

zylinder.

Für die Maschinenbesetzung gelten die

Regelungen im Manteltarifvertrag für die

Druckindustrie wie folgt: Pro eingesetzter

angefangener Maschinensektion wird wie

folgt besetzt: zwei Drucker, ein  Rotations-

helfer (95 Prozent). Beim Einsatz von mehr

als zwei Sektionen wird ein zusätzlicher

Saalhelfer eingesetzt. Alle Drucker erhalten

eine Qualifizierung und werden an den neu-

en Maschinen ausgebildet. Sie werden spä-

testens nach der Ausbildung bzw. Einarbei-

tung in Lohngruppe VII (120 Prozent)

eingruppiert. Die zeitliche Lage und die

Dauer der Ausbildung und Einarbeitung ist

mitbestimmungspflichtig. Soweit durch die-

sen Ergänzungstarifvertrag eine geringere

Maschinenbesetzung als bisher erfolgt, dür-

fen betroffene Beschäftigte nicht betriebs-

bedingt gekündigt werden. (wj)

Neues GBK-Programm 
Seit über 40 Jahren bietet das Graphische

Berufsbildungswerk (GBK) Beschäftigten

aus der norddeutschen Werbe- und Medien-

branche – aufgrund seiner ehrenamtlichen

Organisationsform kostengünstige – Wei-

terbildungsmöglichkeiten. Ein aktuelles 

Programm 2007/2008 gibt es bei ver.di im

Kieler Gewerkschaftshaus, über www.gbk-

online.de, über die Hotline 0431/51952100

von ver.di Kiel-Plön. Die Seminare finden

stets samstags zwischen November 2007

und Mai 2008 an der Landesberufsschule

für Medien und Drucktechnik in Neumün-

ster statt.

Ringier streicht Stellen
Nach der Liquidation der Wirtschaftszeitung

»Cash« plant Ringier jetzt am Druckstandort

Zofingen Stellenabbau im großen Stil: Bis

Ende 2009 sollen als Folge einer Reorgani-

sation und der Stilllegung einer Rollenoff-

setanlage insgesamt 74 von derzeit 770

Stellen abgebaut und weitere 65 Stellen

(Aushilfen in Druck und Weiterverarbeitung)

ausgelagert werden. Die Schweizer Medien-

gewerkschaft »comedia« verlangt Verhand-

lungen über den Erhalt von Stellen durch Ar-

beitszeitmodelle und über einen Sozialplan.

Die Gewinne des Ringier-Konzerns, laut »co-

media« allein 135 Mio. Franken (82 Mio.

Euro) in den Jahren 2005 und 2006, ermög-

lichten die Realisierung von Arbeitszeitmo-

dellen in Zofingen zur langfristigen Siche-

rung von Arbeitsplätzen. (wj)

Springer expandiert 
in der Schweiz 
Die zum Axel-Springer-Konzern zählende

Jean Frey AG, Zürich, hat die deutschspra-

chigen Programmzeitschriften »Tele«, »TV4«

und »TV2« von der Ringier AG übernommen.

Mit den bisher schon bei Jean Frey erschei-

nenden Wochenzeitschriften »TV Star« und

»TV Digital« publiziert Springer nun insge-

samt fünf TV-Zeitschriften in der Schweiz.

Axel Springer sieht sich mit dieser Akquisiti-

on unter den führenden Medienhäusern der

Schweiz. 
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Arbeiten«, wie sie sagt. Aus dem Zeit-

vertreib wird Ernst. Sie verabschiedet

sich schrittweise aus der Wechsel-

schicht, verdient stattdessen Geld als

freiberufliche Beraterin bei der Einfüh-

rung von ISO 9000 und Total Quality

Management und schreibt die Diplom-

arbeit.

Gruppenarbeit in 
der Druckindustrie
Zu dieser Zeit startet das Fraunhofer-

Institut für Arbeitswissenschaft und

Organisation (IAO) ein Projekt, um die

Chancen von Qualitätsmanagement

und Gruppenarbeit in der Druckindus-

trie zu erforschen. Die industriege-

wohnte Diplom-Pädagogin schickt 

eine Blindbewerbung: »Ich habe 

gedacht, die brauchen mich. Ich

weiß nicht, woher das Selbst-

bewusstsein kam.« König reizt

die Aussicht, nun auch in »ih-

rer« Branche, der Druck- und

Medienindustrie, all das anwen-

den zu können, was sie bis dato

gelernt hat: »Als Unternehmensbera-

terin ist es wichtig, verschiedene Wirt-

schaftszweige zu kennen, um verglei-

chen zu können. Andererseits ist

Branchen-Know-how unersetzlich. Du

sprichst die Sprache der Beschäftig-

ten, du kannst einschätzen, ob man

sich in Nebendiskussionen verheddert

oder die zentralen Fragen behandelt.« 

Der Wechsel auf die Forschungs-

seite gelingt: erst mit Werkverträgen,

dann als wissenschaftliche Mitarbeite-

rin beim IAO in Stuttgart. Die baden-

beginnt, Drucktechnik zu studieren.

Für die Diplomarbeit wählt sie ein ar-

beitswissenschaftliches Thema: wie

sich neue Technologien – beispiels-

weise Computer Process Control an

der Bogenoffsetmaschine – auf die

Abläufe auswirken. Es ist eine klare

Entscheidung gegen die schwerlastige

Mathematik und Regelungstechnik im

Ingenieurstudium und für die Aspekte

Verfahrenstechnik, Anwendung,

Dienstleistung. 

»Ich war immer dann gut, wenn

man sich Dinge vorstellen, sie begrei-

fen konnte«, erklärt die schwungvoll

und zupackend auftretende Hoch-

schullehrerin. Ihre persönlichen Erfah-

rungen mit den Freuden und Leiden

des Lernens bringt sie ein, als an der

TFH ein neues Bachelor-Studium für

die Druck- und Medienindustrie konzi-

piert wird. Naturwissenschaftliche

Grundlagen werden in stark verkürz-

ter Form eingeplant – aber erst nach-

dem die Lehrenden die Ansichten der

einschlägigen Industrie dazu erkundet

haben.

Nach dem Ingenieurabschluss in

Wuppertal zieht König nach Frankfurt

am Main, ist in einer Zeitungsdrucke-

rei für Produktionsplanung und -

steuerung zuständig und schnuppert

ins Pädagogikstudium hinein. »Als

Hobby und Ausgleich zum operativen

württembergische Frauenbeauftragte

ermuntert zu jener Zeit – Mitte der

90er Jahre – berufserfahrene Frauen,

Fachhochschulprofessorin zu werden.

Bei Anne König zündet die Idee: Jetzt

muss ein Doktortitel her. »Letztlich ha-

be ich mehr Zeit dafür verwendet, pro-

movieren zu dürfen, als dafür, es zu

tun«, berichtet sie über den Hürden-

lauf, der folgt. Ihr beruflicher Werde-

gang steht einer Promotion in Druck-

technik im Weg. Schließlich schreibt

sie die Dissertation im Fach Wirt-

schaftspädagogik über selbst gesteu-

ertes Lernen in kleinen Betrieben: »Es

war eine hochriskante Entscheidung,

nicht den Dr.-Ing., sondern den Dr.

phil. zu machen. Aber zum Glück war

die Berufungskommission hier

an der TFH offen.«

Wenn die alte 
Arbeit zur 
Routine wird
König lacht verschmitzt,

als sie ihren beruflichen

Lebenslauf erzählt hat: »Nur

rückwärts betrachtet, hört er sich lo-

gisch an. Eigentlich war er nicht ziel-

orientiert.« Sie folgte keinem Karriere-

plan, sondern fing Neues an, sobald

die alte Arbeit zur Routine wurde. 

Naiv sei sie oft gewesen, wenn sie den

nächsten Schritt machte, urteilt Frau

Professor streng. Wahrscheinlich hal-

fen ihr Neugierde, Begeisterungsfähig-

keit sowie eine freundlich bestimmte,

selbstverständliche Art, Bedenken und

Vorurteile wegzufegen, bevor sie spür-

bar werden.

Von der Buchdruckerin zur Hoch-

schullehrerin. Der Preis, so weit aufzu-

steigen, ist hoch. Anne König setzt

sich deshalb für flexiblere Lösungen

ein, wenn jemand die wissenschaftli-

che Laufbahn einschlagen will: »Es ist

bildungspolitisch abenteuerlich, wenn

wir Leute ausbremsen, nur weil ihr be-

ruflicher Lebensweg nicht geradlinig

ist.« Muße für ihre Hobbys Reiten und

Reisen findet König erst, seit sie an der

TFH lehrt. Und sie ist überzeugt davon:

»Hätte ich Kinder bekommen, wäre

ich heute keine Professorin.« Schmerzt

das? »Nein. Ich bin jetzt beruflich sehr

glücklich. Ich kann nicht alles wollen«,

sagt sie und fügt lachend hinzu: »Da-

für bin ich aktive Tante.«

HELGA BALLAUF
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Prof. Dr. Anne König lehrt in Berlin branchenspezifische 
Betriebswirtschaft für die Druckindustrie

V O N  D E R  B U C H D R U C K E R I N  Z U R  H O C H S C H U L L E H R E R I N

Aus: Dietrich Lade: Deutsch

vom Feinsten, ie: internet-

editionen, Filderstadt 2005, 159

Seiten, 12 Euro (als Book on de-

mand), 8 Euro (als Downloadver-

sion), www.internet-editionen.de

Und ergreift natürlich die Gelegenheit

beim Schopf, eine schwedische Papier-

fabrik mit Öko-Zertifikat zu besichti-

gen, wenn sie ohnedies in dieser 

Gegend Ferien machen will. »Als Fach-

hochschulprofessorin bekommst du

sofort einen Besichtigungstermin«, be-

richtet König. Zufrieden und ein wenig

überrascht, wie einfach manche Dinge

sind – mit dem richtigen Titel vor dem

Namen.

Anne König lehrt an der Techni-

schen Fachhochschule (TFH) Berlin Be-

triebswirtschaftslehre im Studiengang

Druck- und Medientechnik und leitet

das hauseigene Labor für Druck und

Weiterverarbeitung. Im lichten Druck-

saal liegen Flyer abholbereit aus: »Ge-

gen sexistische Belästigungen und Ge-

walt«. Hier wird nicht nur geforscht

und gelehrt, sondern im Auftrag der

TFH auch produziert.

Es riecht nach frischer Farbe. Die

Professorin ist in ihrem Reich, wenn

sie am Heidelberger Tiegel demons-

triert, wie ihre Laufbahn in der Me-

dienwirtschaft begann: als Auszubil-

dende im Buchdruck. Anne König

lernt Ende der 70er Jahre diesen Beruf,

weil der Notenschnitt im Abitur für ein

Medizinstudium nicht reicht. »Es war

reinster Zufall«, erzählt sie. »Ich hatte

mich auch als Schriftsetzerin oder

Buchbinderin und sogar als Milch-

technische Assistentin beworben.«

Studium der Druck-
technik in Wuppertal
In einem Kleinbetrieb im westfälischen

Warendorf wickelt Azubi König Auf-

träge für Verlobungsanzeigen, Ge-

schäftsdrucksachen und Etiketten

selbstständig ab: »Von der Annahme

über Satz, Druck und Schnitt – alles,

was nicht auf der Offsetmaschine

läuft.« Der Unterricht in der Berufs-

schule ist praxisnah und macht Spaß.

»Vorher empfand ich Lernen immer als

Zumutung«, erinnert sich die Hoch-

schullehrerin an die Zeit im Mädchen-

gymnasium. Das ändert sich nun

gründlich.

Bald nach dem Ende der Ausbil-

dung geht König nach Wuppertal und

Königin auf 
Umwegen

S P R A C H W A R T

Sinnherstellung
Ich bin das Verb »machen«. Die Leute mö-

gen mich. Sie hätscheln und tätscheln mich.

Dass es auch andere Tätigkeitswörter gibt,

kommt nur noch selten jemandem in den

Sinn. So bin ich mit allem Möglichen be-

schäftigt, bringe etwas zustande (oder auch

nicht), schaffe, führe aus, gestalte, verur-

sache, bewirke, räume auf. Ich gehöre zwar

zur umgangssprachlichen Stilschicht, aber

das macht (!) gar nichts. Fragt mich jemand:

»Wie geht’s?«, so antworte ich lässig: 

»Danke, es macht sich.«

Ja, ich mache mich ausgesprochen gut

anstelle von Verben wie legen, verdienen,

unternehmen, dichten, einschalten, brühen,

herstellen, richten, nähen. Unglaublich?

Hier der Beweis: Ich mache Feuer, Geld,

Ausflüge, Verse, Licht, Kaffee, Maschinen,

das Bett, ein Paar Hosen. Bei geistiger An-

strengung passiert mir etwas Unvorstellba-

res: Ich mache mir einen Kopf. Bei jedem

Grübeln einen neuen!

Natürlich kann ich auch den Führerschein

machen, den Meister, die Probe aufs Exem-

pel. Was ich noch so mache? Große Augen,

den großen Reibach, einen langen Hals, ein

dummes Gesicht, den Rücken krumm, aus

meinem Herzen keine Mördergrube. Am

liebsten mache ich Mädchen – allerdings

nur an.

Seitdem englischer Sprachgebrauch das

Deutsche aufwertet, muss ich – nach dem

Vorbild von »to make sense« – sogar für fol-

genden Satz herhalten: »Das macht keinen

Sinn.« – Es »hat« oder »ergibt« keinen Sinn

oder ist einfach nicht sinnvoll, sich darüber

aufzuregen. Mit mir kann man eben alles

machen.

Wie lange wird es noch dauern, bis ich

auch als Substantiv gebraucht werde und es

dann nicht mehr Sinngebung, sondern Sinn-

machung heißt? Macher gibt’s ja schon –

das sind diese tatkräftigen, dynamischen 

Typen, die alles schon regeln werden. Ma-

cherinnen bisher noch nicht so viele, aber

sicher bald auch.

DIETRICH LADE

Wenn der Laptop ins Reisegepäck kommt, wird es kein echter Ur-

laub. Das Lesen von Diplomarbeiten und Fachliteratur dagegen

schmälert den Erholungswert einer Reise nicht. Prof. Dr. Anne

König pflegt ihre eigene Abgrenzung von Arbeit und Freizeit. 
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können
alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem Lö-
sungswort, das sich in den gelben Kästchen er-
gibt, handelt es sich diesmal um einen typogra-
fischen Begriff, der eine bestimmte Stilvariante
einer Schrift bezeichnet. Bitte diesen Begriff auf
einer Postkarte oder über das Internet bis zum
2. Oktober 2007 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern 
der richtigen Lösung verlosen wir – unter 
Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise: 
1. Preis: eine Original-Farbradierung von 
Susanne Smajic: der »Buchstabenelefant« 
(siehe Titelseite) 2. Preis: eine Kiste ver.di-Rot-
wein (sechs Flaschen Lemberger), 3. Preis eine
Kiste ver.di-Weißwein (sechs Flaschen Rivaner),
4. bis 7. Preis: je eine ver.di-Thermoskanne
aus Edelstahl.

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 3.2007 von DRUCK+PAPIER: 1. bis 5.

Den Eröffnungsvortrag hielt Lukas

Hartmann aus Basel, Typograf und 

Redakteur der »Typografischen Mo-

natsblätter«. Er präsentierte eine un-

terhaltsame Reise durch Nobles und

Skurriles, Lustiges und teils auch Ab-

schreckendes rund um die Typografie

– angefangen bei dem Typografen mit

Fliege, Jan Tschichold, über die unter-

schiedlichen Einsatzorte für gebroche-

ne Schriften (ob im Asterix-Comic oder

bei Tattoos auf Bierbäuchen) bis zur

Typografie von Wäscheschildern oder

in Todesanzeigen. Der Donnerstag-

abend bot mit einer Open Stage den

Teilnehmern die Gelegenheit, ihre ei-

genen Arbeiten und Projekte zu prä-

sentieren. 

Der Freitag und der Samstag stan-

den ganz im Zeichen der Workshops.

Bei »Private Type« von Underware aus

den Niederlanden entwickelten die

Teilnehmer dynamische Schriften mit

Materialien wie Blättern, Kies, Maler-

krepp, einer Schnur, Gartenstühlen

und weiteren Dingen. Zu Beginn durf-

te bzw. musste sich jeder Teilnehmer

ein eigenes Wort aussuchen, das typo-

grafisch und dynamisch umgesetzt

werden sollte. Die meisten der ge-

wählten Begriffe waren naheliegend:

Um »Typedesign mit Durchblick« ging

es schließlich im Workshop von Dan

Reynolds von Typeoff, Mitarbeiter bei

Linotype. Hier bekamen die Teilneh-

mer ein Akronym (Nato, SNCF, Aldi,

EADS etc.), das sie typografisch inter-

pretieren sollten. Dan Reynolds schil-

derte die Vorgehensweise so: »Die

meisten Teilnehmer haben sich nicht

auf existierende Schriften verlassen,

sondern probierten, die besten Buch-

stabenformen für ihre Akronyme aus

eigener Hand zu zeichnen.« Der zwei-

te Schritt war die Entwicklung einer

Waagerecht: 1 Stamm von Sportlern für 
einen Wettkampf, 5 leere Seite in einem 
Buch, 8 fertigausgebildetes Insekt, 9 nie-
dersächs. Dichter (1831-1910), 10 Witte-
rungsablauf in einem Gebiet, 11 griech. 
Buchstabe, 14 Sprungschanze, 17 veraltet 
für Oberst, 20 Operngestalt bei Borodin, 
21 Fluss durch Berlin, 25 Abkürzungszeichen, 
26 Tanz der Eingeborenen auf Hawaii, 27
Stempel für Verzierungen auf Bucheinbänden,
29 Druckbuchstabe, 31 geschlossener Haus-
vorbau, 33 Richtschnur, Norm, 34 Musik-
instrument, 35 Kriechtier, 36 Beleg-, Doku-
mentensammlung in der Datenverarbeitung,
37 Verzeichnis.

Senkrecht: 1 Meer mit den Antillen, 2 Bild-
projektor, 3 Turnerabteilung, 4 amerik. Land-
gut, 5 Wort einer Fremdsprache, 6 Roman 
oder Film um Verbrechen und deren Aufklä-
rung, 7 geröstete Brotscheibe, 12 Sprecher, 
Conferencier, 13 Sauerkirschsorte, 15 Stelz-,
Trompetervogel, 16 gefährliche Situation, 
18 Anspruch, 19 Riemenwerk der Zugtiere, 
22 Seiten vor Textbeginn, 23 Zechengebäu-
de, 24 Betäubung, 27 Einheit der elektr. 
Kapazität, 28 Vermächtnis, 30 Enterich, 
32 Wasserfahrzeug.

Preis: Norbert Abel, 32429 Minden, Nathalie
Krause, 76332 Bad Herrenalb, Lothar Berner,
12683 Berlin, Oswald Bässler, 71277 Rutes-
heim, und Karin Horn, 04318 Leipzig (je eine
»iko«-Tischlampe von Zanders mit je sieben 
papiernen Lampenschirmen – siehe Artikel
»Leuchtende Designerkunst« in DRUCK+PAPIER
3.2007, Seite 8), 6. und 7. Preis: Ingelore Stein-
metz, 38102 Braunschweig, und Erwin Reuter,
91522 Ansbach (je ein Kilogramm ver.di-Kaffee
aus fairem Handel).

Auflösung des letzten Rätsels: 

Schablone, mit der das Akronym dann

auf Papier, T-Shirts etc. gesprüht wer-

den konnte. 

Ergänzt wurde das Programm

durch den Vortrag »Gold ist nicht

gleich Gold« am Freitagabend. Marco

Bölling von Bölling Prägedruck sowie

Anke Stache von den Artdiktatoren

stellten verschiedene Möglichkeiten

der Druckveredelung wie Blindprä-

gung, Heißfolienprägung und Heiß-

folienreliefprägung vor. Ein weiteres

Highlight war das Konzert der polni-

schen Band Dikanda am Samstag-

abend. Ihre mitreißenden Kompositio-

nen aus traditionellen slawischen, 

orientalischen und afrikanischen Mu-

sikelementen sorgten für Tanz und

gute Stimmung. Bis auf ein Gewitter

mit Wolkenbruch am Samstagnach-

mittag war das Wetter sehr sonnig

und warm, so dass ein Teil der Work-

shops nach draußen verlegt werden

und auch die hausinterne Kneipe mit

Biergarten sehr gut genutzt werden

konnte.         TANJA HUCKENBECK / 

PETER REICHARD 

»forward«, »evolve« oder »explore«,

andere waren nicht ganz so offen-

sichtlich, beispielsweise »Forelle«. 

Die Fotos von den einzelnen Arbeits-

abschnitten wurden dann zu Stop-

Motion-Filmen zusammengefügt.

Im Workshop »Von und zu Typen

und Charakteren« der Typonauten

standen die Teilnehmer vor der Aufga-

be, aus Buchstaben, Ziffern und Zei-

chen prominente Persönlichkeiten, 

fiktive Figuren oder auch ganze typo-

grafische Bilder zu schaffen. »Nach ei-

nem ergebnisreichen Brainstorming

zum Thema ›Adel‹ ging es gleich zur

Sache. Während sich einige Teilneh-

mer auf den spaßigen Ansatz der Auf-

gabe stürzten und witzige Figuren

entwi-ckelten, wurde es bei anderen

Teilnehmern geradezu philosophisch«, 

so die Eindrücke der Referenten Ingo

Krepinsky und Stefan Krömer.

Vampir-Umhang mit
Waschanleitung
Die Teilnehmer des Workshops »Er-

scheinungsbild für Graf Zahl« von

»spatium – Magazin für Typografie«

hatten die Aufgabe, für eine fiktive 

Firma (einen Blutspendedienst, eine

Nachtflugschule, eine Cocktailbar 

Nächstes Jahr, vom 22. bis 25.

Mai 2008, finden die Tage der 

Typografie bereits zum zehnten Mal

statt: www.tage-der-typografie.de 

und ein Bestattungsunternehmen)

von Graf Zahl aus der Sesamstraße ein

Erscheinungsbild zu gestalten und auf

dazu passende Medien anzuwenden.

Die Ergebnisse fielen völlig unter-

schiedlich aus und reichten von der

Bauanleitung für den Ikea-Sarg »Töd«

über Blutspendeausweise bis zu ei-

nem Vampir-Umhang mit Waschanlei-

tung. Allen gemeinsam war jedoch

die Berücksichtigung von Ziffern und

Zahlen, die normalerweise in der Ge-

staltung eine untergeordnete Rolle

spielen.

9. Tage der Typografie unter dem Motto »Noblesse oblique« erneut ein voller Erfolg 

Die 9. Tage der Typografie unter dem Motto »Noblesse oblique«

vom 7. bis 10. Juni 2007 im ver.di-Institut für Medien, Bildung und

Kunst in Lage-Hörste waren erneut ein voller Erfolg. Mehr als 60

Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Deutschland, den Niederlan-

den und Österreich setzten in verschiedenen Workshops ihre typo-

grafischen Ideen in die Tat um.
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